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Mehrere hundert Menschen unterschiedlichster Religionszugehörigkeit  
sowie Konfessionslose besuchen jeden Tag die Kapelle im Zürcher  
Hauptbahnhof. Eine Annäherung an das Erfolgsgeheimnis der Bahnhof­
kirche in Zeiten zunehmender Kirchenaustritte.

Bahnhofkirche Zürich

Ruhe inmitten der Hektik 

Die Kapelle bietet Platz für rund zwanzig Personen. Die Symbole auf der Kerze stehen für die fünf Weltreligionen.

Text Antje Hentschel  Fotos Simone Gloor

Eine weisse Kirche auf blauem Grund – das 
Piktogramm in der Halle des Zürcher Haupt-
bahnhofs weist den Weg zur Bahnhofkirche 
im Untergrund. Sie liegt auf der mittleren 
Ebene, direkt unter dem Reisebüro der SBB. 
Über einen kleinen Flur betritt man die Ka-
pelle, in der gut zwanzig Personen Platz fin-
den. Kerzen brennen. Sie zeugen von den 
vielen Menschen, die den sakralen Raum 
nutzen, um zu beten, zu meditieren oder 
um ganz einfach für ein paar Minuten Ruhe 
im Alltag zu finden. Dreihundert bis fünf-
hundert Besucherinnen und Besucher ver-
zeichnet die Kirche im Zürcher Hauptbahn-
hof Tag für Tag. Auffällig ist, dass rund die 
Hälfte davon sonst keinen besonderen Bezug 
zur Kirche hat, aus dieser ausgetreten ist 
oder sich sogar als konfessionslos bezeich-
net. In der Bahnhofkirche ist jeder willkom-
men. Hier existieren alle Religionen fried-
lich neben- und miteinander. Und: Sie steht 
auch Menschen offen, die sich in der institu-
tionalisierten Kirche nicht aufgehoben füh-

len. «Wir bekommen viele Komplimente für 
den ökumenischen Raum und dafür, dass 
wir für alle da sind», sagt Toni Zimmermann, 
Seelsorger und Mitgestalter der Bahnhofkir-
che. 

Ein interreligiöser Ort der  
Begegnung

Schon lange bevor Toni Zimmermann das 
Angebot zusammen mit seinem refor-
mierten Kollegen startete, existierte die Idee 
zu einem solchen Ort der Begegnung. Vor-
bilder waren unter anderem Lyon und Paris, 
wo es ähnliche interreligiöse Einrichtungen 
bereits seit geraumer Zeit gibt. Seit Pfing-
sten 2001 haben endlich auch Reisende in 
Zürich die Möglichkeit, der Hektik des Bahn-
hofs auszuweichen. Neben der Bibel in ver-
schiedenen Sprachen stehen den Besucher
innen und Besuchern auch Schriften ande-
rer Religionen zur Verfügung. Die Kapelle 
bietet zudem einen nach Mekka ausgerichte-
ten Gebetsplatz für Muslime. «Wir erhalten 

dafür viele positive Rückmeldungen. Die 
meisten freuen sich, dass hier Menschen un-
terschiedlicher Religionen wie selbstver-
ständlich zusammen im selben Raum beten 
können», sagt Toni Zimmermann. «Negative 
Erfahrungen in Bezug auf diese Vielfalt ma-
chen wir praktisch keine. Nur der Gebetstep-
pich wurde uns schon ein- oder zweimal ge-
stohlen», ergänzt er humorvoll. Ab und zu 
gebe es halt Leute, denen das Konzept nicht 
gefällt, was aber sehr selten vorkomme. Die 
Mitarbeitenden der Bahnhofkirche achten 
jede Person in ihren Grundüberzeugungen 
und missionieren nicht.

Im Gegensatz zu konventionellen Kir-
chen, die meistens nur an den Wochenen-
den Gottesdienste anbieten, hat die Bahn-
hofkirche als «Alltagskirche» die Chance, die 
Menschen direkt in ihrem täglichen Leben 
zu erreichen. «Ich bin Pendlerin und schätze 
die zwanglose Atmosphäre hier, um mich zu 
besinnen», sagt Greta Gerber, die die Kapelle 
regelmässig besucht. Der Tag in der Bahn-
hofkirche beginnt mit dem Weg-Wort, das 
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Seelsorger Toni Zimmermann vor der Kirche im Zürcher Hauptbahnhof.

von Montag bis Freitag im Laufe des Morgens 
viermal in der Kapelle vorgetragen wird. 
Eine immer neu ausgewählte kleine Ge-
schichte, die als spiritueller Impuls für den 
bevorstehenden Tag gedacht ist. Das Weg-
Wort liegt ebenfalls in gedruckter Form zum 
Mitnehmen auf oder ist auf der Homepage 
der Bahnhofkirche abrufbar. Zusätzlich bie-
tet das Online-Archiv die Möglichkeit, auch 
zurückliegende Texte für sich zu entdecken. 

Toni Zimmermann war schon als Mini-
strant während der Primarschule von der 
Kirche beeindruckt und davon, anderen im 
direkten Kontakt zu helfen. Während des 
Theologiestudiums reifte die Vorstellung 
von einer beruflichen Tätigkeit im kirch-
lichen Bereich immer mehr. «Meine Mutter 
war von meinem Berufswunsch allerdings 

nicht begeistert. Da ich aus einer Briefträger-
familie komme, hatte sie sich wohl etwas 
anderes vorgestellt.» Der Bezug zum Wohl 
der Menschen und ein starker Gerechtig-
keitssinn waren für Toni Zimmermann aber 
so elementar, dass er sich durchsetzte. Eigen-
schaften, die ihn für diese verantwortungs-
volle Aufgabe qualifizieren – obwohl er kei-
ne Priesterweihe empfangen hat, denn eine 
klassische Pfarrerkarriere kam für ihn nicht 
in Frage. Auf Familie und Partnerschaft 
wollte er nicht verzichten. «Daher entschied 
ich mich, Laientheologe zu werden», erklärt 
der Seelsorger. 

Beratungsgespräche auf  
neutraler Ebene

Jederzeit und ohne Anmeldung kann das 
Gespräch gesucht werden. Um die Klient
innen und Klienten möglichst umfassend 
beraten und unterstützen zu können, be-
steht das Team der Bahnhofkirche aus zwei 
hauptamtlichen Seelsorgern, einer Seelsor-
gerin und einem Seelsorger in Teilzeit sowie 
rund 25 freiwilligen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern für den Empfang. Die Bera-
tungsgespräche sind unentgeltlich, und die 
Privatsphäre ist durch das Seelsorgegeheim-
nis gewahrt. Die Gespräche finden auf einer 
neutralen Ebene statt, die Religionszugehö-
rigkeit der Seelsorgenden spielt daher in der 
Regel keine Rolle. Toni Zimmermann: «Ist 
dies doch einmal der Fall, überweisen wir 

«Wir bekommen viele 
Komplimente für den  
ökumenischen Raum und 
dafür, dass wir für alle  
da sind.»
Toni Zimmermann, Seelsorger in der  
Bahnhofkirche Zürich
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die Person an eine Stelle der entsprechenden 
Glaubensgemeinschaft.» Da die Gespräche 
ausserdem anonym sind, beruhen alle stati-
stischen Angaben über die Konfession auf 
Rückmeldungen der Hilfesuchenden. 
Gleiches gilt für die Besucherinnen und Be-
sucher der Kapelle.

Eine wesentliche Verschiebung der An-
liegen in den Zeiten der Wirtschaftskrise 
stellen die Seelsorgenden nicht fest. Aber: 
«Die Leute kommen generell häufiger, und 
die Themen sind komplexer. Oft werden 
auch mehrere Sorgen oder Ängste gleichzei-
tig geäussert», sagt Toni Zimmermann. Kri-
senbedingt gehe es in den Gesprächen na-
türlich auch immer wieder um Fragen zu 
Arbeitslosigkeit, Stellenwechsel und beruf-
licher Neuorientierung. Die Hilfesuchenden 
kommen aus allen Branchen und Positi-
onen. Ob Verkäuferin, Polizist oder Banker, 
allen geht es um ihren ganz persönlichen 
Platz in der Berufswelt. Toni Zimmermann 
und sein Team stehen den Klientinnen und 
Klienten nach Möglichkeit mit Beratung zur 
Seite oder vermitteln die Person an eine ge-
eignete Fachstelle. 

Ein besonderer Anlass der Bahnhofkir-
che sind die jährlich stattfindenden «Weih-
nachtsgeschichten» im Hauptbahnhof, bei 
denen eine prominente Persönlichkeit über 
den Tag verteilt ihre Lieblingsgeschichte 
zum Fest vorträgt. «In den letzten Jahren wa-
ren dies unter anderem der ehemalige Stadt-
präsident Elmar Ledergerber, Showmaster 

Das Piktogramm weist den Weg zur Bahnhofkirche.

Beni Thurnherr oder die Fernsehmoderato-
rin Monika Schärer», erzählt Toni Zimmer-
mann. Details für die nächste Lesung wer-
den vor dem 24. Dezember aber keine be-
kannt gegeben – wie bei einem eingepackten 
Weihnachtsgeschenk darf man sich überra-
schen lassen. Zu diesem Ereignis kommen 
jedes Jahr siebenhundert bis tausend Leute 
in die Bahnhofkirche. Viele, vor allem ein-
same Menschen, die sonst keine sozialen 
Kontakte haben, bleiben den ganzen Abend. 
Für das leibliche Wohl wird ebenfalls ge-
sorgt. Im angrenzenden Gruppenraum der 
Kirche, dem ehemaligen SBB-Wartesaal, gibt 
es für die Hungrigen ein Buffet mit Suppe, 
Kaffee, Tee und Lebensmitteln, die von um-
liegenden Geschäften gespendet werden. 

Als Anlaufstelle im Hauptbahnhof wird 
die Bahnhofkirche auch mit weltlichen Din-
gen konfrontiert. «Wenn jemand ein Pflaster 
benötigt, wird er ein paar Meter weiter zur 
Bahnhofhilfe geschickt», sagt Toni Zimmer-
mann. «Umgekehrt kommen auch Men-
schen zu uns, die sich zunächst an die Bahn-
hofhilfe gewandt haben.» Psychologen und 
Personalchefs empfehlen ihren Klienten 
und Mitarbeitenden bei Bedarf ebenfalls ein 
Seelsorgegespräch in der Bahnhofkirche. 
Die meisten Menschen finden aber von sich 
aus den Weg hierher. 

Fünf Religionen – eine Regel

Berührende Momente erlebt Toni Zimmer-
mann bei seiner Tätigkeit als Seelsorger im-
mer wieder. Zum Beispiel die Geschichte von 
einer jungen Frau, die zwei Stunden auf der 
Strasse sass, bevor sie von einer Passantin 
zur Bahnhofkirche gebracht wurde. Im Ge-
spräch stellte sich heraus, dass sie wegen 
persönlicher Probleme daran dachte, sich 
das Leben zu nehmen. Die Beratung half ihr, 
mit ihrer Last umzugehen, die Dinge mit ei-
ner gewissen Distanz zu betrachten und ei-

nen Neuanfang zu wagen. Oft kommen auch 
Menschen, um sich für ein schon länger zu-
rückliegendes Beratungsgespräch und die 
Kraft, die sie daraus mitnehmen konnten, zu 
bedanken. Diese Dankbarkeit und die vielen 
positiven Rückmeldungen bestärken die 
Mitarbeitenden der Bahnhofkirche täglich 
in ihrer Arbeit. 

Mit Besorgnis beobachtet Toni Zimmer-
mann die Abwanderung vieler in esoterische 
Kreise. Dies, obwohl es verschiedenste kirch-
liche Angebote gibt – von denen die Men-

schen aber zu wenig oder keine Kenntnis 
haben. Ein konkretes Projekt ist denn auch 
sein Anliegen, die ganzen Angebote zu bün-
deln und an einer zentralen Stelle den Inte-
ressierten zugänglich zu machen. In der 
heutigen Zeit fehle es vielen Menschen auch 
oft an einem guten Gottesbild. Er werde bei 
den Christen häufig noch immer als 
strenger, moralischer Gott gesehen. Toni 
Zimmermann: «Ich wünsche mir, dass sich 
die Menschen auf einen Gott der Liebe besin-
nen.» Die verschiedenen Religionen haben 
viel mehr gemeinsam, als vielleicht auf den 
ersten Blick ersichtlich ist. Das am Eingang 
erhältliche Merkblatt informiert über die 
«goldene Regel» der fünf Weltreligionen Hin-
duismus, Buddhismus, Judentum, Christen-
tum und Islam. Die Kernaussage ist bei allen 
dieselbe: Behandle andere stets so, wie du 
auch selbst behandelt werden möchtest.  � ❚

Bahnhofkirche Zürich 

Trägerschaft
• �Evangelisch-reformierte Landeskirche 

des Kantons Zürich

• �Römisch-katholische Kirche des Kantons 
Zürich

• �Verband der stadtzürcherischen evange­
lisch-reformierten Kirchgemeinden

• �Verband der römisch-katholischen  
Kirchgemeinden der Stadt Zürich

Statistik
2008 nutzten knapp 2000 Menschen – 
mehrheitlich Frauen – die Möglichkeit eines 
Seelsorgegesprächs in der Bahnhofkirche 
Zürich. Zu den dominierenden Themen  
gehörten Glaubensfragen, gefolgt von Be­
ziehungsproblemen und finanziellen und 
arbeitsbezogenen Schwierigkeiten.

Die Bahnhofkirche im Internet
Auf die Website der Bahnhofkirche wird 
täglich bis zu dreitausend Mal zugegriffen. 
Sie informiert über Angebot und Öffnungs­
zeiten; ausserdem lässt sich das Weg-Wort 
als Newsletter abonnieren, und via Link 
kann im Cyberspace sogar eine virtuelle 
Kerze angezündet werden. 
www.bahnhofkirche.ch

«Ich bin Pendlerin und 
schätze die zwanglose  
Atmosphäre hier, um  
mich zu besinnen.»
Greta Gerber, regelmässige Besucherin  
der Kapelle in der Bahnhofkirche


